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Vor 250 Jahren, am 6. Februar 1767, wurde 
Saul Ascher in Berlin geboren. Er starb am 8. De-
zember 1822 ebenda. Als Jude, Theoretiker und 
Schriftsteller hatte er, der für die völlige Gleich-
berechtigung der Juden eintrat, Zeit seines 
Lebens viele Feinde. Der Sieg über Napoleon in 
der Völkerschlacht bei Leipzig 1813 erzeugte eine 
wahre Welle des deutschvölkischen Franzosen-
hasses und Antisemitismus. Wortführer waren 
der Historiker und Schriftsteller Ernst Moritz 
Arndt (1769–1860) und der Pädagoge Friedrich 
Ludwig Jahn (1778–1852). Gegen sie und gegen 
den von ihnen repräsentierten Typus, wie etwa 
den im Text erwähnten politischen Schriftstel-
ler Friedrich Buchholz (1768–1843) und den 
Staatstheoretiker Adam Müller (1779–1829), 
richtete Ascher seine 1815 verfasste Flugschrift 
»Die Germanomanie«. Wir veröffentlichen die 
»Skizze zu einem Zeitgemälde« in Auszügen. 
Auslassungen sind durch eckige Klammern ge-
kennzeichnet. � (jW) 

W
er länger schon als ein Viertel-
jahrhundert, und vollends um 
eine solche Zeit wie die des 
letzten, in der Ideenwelt gelebt 
oder wer das Treiben und Han-

deln der denkenden Köpfe von Ausbruch der Fran-
zösischen Revolution an bis jetzt zu beobachten 
Gelegenheit hatte, dem wird endlich das Resultat 
werden: dass auch in dieser Region der Liebe zum 
Wahren und Vortrefflichen ein gewisser, in der Na-
tur angeordneter Kreislauf sich erhärtet. […] 

Der befangene Beobachter oder derjenige, dem 
die Grundprinzipien der Welt sich bloß nach den 
vormals bestandenen oder zu seiner Zeit beste-
henden Formen darstellen, sah in der Rotation, in 
dem Wogen der verschiedenen Grundstoffe des 
menschlichen Seins und in dem Kampf zwischen 
Vernichtung und Dasein, der sich seit fünfundzwan-
zig Jahren in dem Gebiet der Religion, der Politik 
und der Wissenschaft, als den drei Repräsentanten 
der im Menschen liegenden Prinzipien seiner Intel-
lektuellität, vor unsern Augen entfaltete, den Unter-
gang aller Sittlichkeit, alles Staatenvereins und aller 
Geistesbildung. 

Anders sah aber der denkende Kopf, der in dem 
Gang der Erscheinungen dieser Welt einen allge-
meinen gesetzmäßigen Lauf der Dinge ahnt und 
solchen darin aufzusuchen sich bestrebt, anders 
sieht und folgert er. Es ging und geht aus dem sich 
angehäuften Chaos eine verjüngte Form von allen 
Grundfesten des menschlichen und bürgerlichen 
Daseins hervor. […] 

Es darf nicht befremden, wenn in diesem fie-
berhaften Zustande, in welchem die Menschheit 
ein Vierteljahrhundert vegetierte, denkende Köp-
fe, vorzüglich in Deutschland, wo bisher immer 
mehr gedacht als gehandelt worden, in dem chao-
tischen Zustand der Dinge bald das Heil der Welt 
erblickten, bald aber wieder den Untergang der 
Weltordnung ahneten. Sie sahen in dem Gange der 
Begebenheiten nicht einen Prozess, den die Natur 
mit dem menschlichen Gemüt vornimmt, um es zu 
steigern für die Fortschritte, die der Mensch in tech-
nischer und sinnlicher Hinsicht gemacht, oder es zu 
verfeinern. Nein! Sie wollten eine neue Ordnung 
der Dinge oder einen förmlich reinen intellektuel-
len Zustand dem Menschen bereitet sehen. 

Es sollten Religion, Regierung und Gesetzge-
bung, in Hinsicht ihrer positiven Seite, ganz aufge-
geben werden; man wollte nur Naturreligion, Repu-
blik und gleiche Rechte im Kreise der Menschheit 
verpflanzt wissen. Für dieses Experiment, das der 
Fortgang der Französischen Revolution nur mög-
lich machte, stimmten alle die denkenden Köpfe in 
Deutschland, die seit einem Zeitraum von zwanzig 
Jahren in der intellektuellen Welt die Richtung der 
Geister betrieben, dahin tendierten die transzen-
dentalen Idealisten, die Anhänger des Identitätssy-
stems und ein Heer After- und Nebendenker, die, 
wie Trabanten und Nebelsterne, die großen Lich-
ter am Horizont der Geisterwelt zu umschwärmen 
pflegen. 

Die meisten von diesen noch lebenden Anhän-
gern der neuen Schule, als Buchholz, Arndt etc., 
wollen es jetzt nicht mehr wissen, dass sie als 
lebhafte Anhänger der Grundsätze und Ideen sich 
proklamierten, welche durch die Revolution in 
Frankreich unter den Nationen verbreitet wurden. 
Eitele Scham! Wer wird ihnen dieses zurechnen. Je-
ne Grundsätze und Ideen hatten eine hohe Idealität, 
und Idealismus für Wissenschaft und Kunst war der 
Stein der Weisen, den die philosophischen Adepte 
an den Mann zu bringen suchten. 

Während nun in Deutschland mancherlei auf-
geboten ward, um eine revolutionäre Denkart gel-
tend zu machen, sähe man in Frankreich durch 
sie den schrecklichsten Zustand herbeigeführt. Die 
positive Religion ward dort nicht durch Religion, 
sondern durch Freigeisterei verdrängt; die verjähr-
ten Regierungsrechte wurden angetastet, endlich 
über den Haufen geworfen und nicht durch feste 
Grundsätze des Staatsrechts, sondern durch einen 
immerwährenden Wechsel demagogischer Gewalt 
und tyrannischer Willkür ersetzt, und die positi-
ve Gesetzgebung, gefährdet und hintenangesetzt, 
musste einer frechen Handhabung des Eigentums-
rechts weichen. 

Die Folge war nun, dass das Resultat der Revolu-
tion, welche in Frankreich wütete, sich über die das-
selbe umgebenden Länder verbreitete. Die Macht, 
alles nach den neuen Ansichten zu konstituieren, 
verblieb bloß in den Händen der Franzosen. Sie 
waren es, die den Meister spielten, und es geschah 
daher nichts fürs Heil der Menschheit, sondern fürs 
Heil der Franzosen. 

Indes der allmähliche Verfall des Republikanis-
mus in Frankreich, die Wiederherstellung der alten 
Ordnung durch allmähliche Einführung eines Ober-
haupts und der Missbrauch, den dieses Oberhaupt 
durch seine Übermacht von seinem Einfluss auf die 
Völker, vorzüglich die Deutschen, machte, reizte 
das Ehrgefühl der idealen Politiker in Deutschland 
auf. Sie wollten sich von dem Oberhaupt Frank-

reichs nicht in dem Grade wie von den republika-
nischen Grundsätzen dominieren lassen, und so 
entwickelte sich denn jene Idee der Deutschheit bei 
ihnen, die dahin tendierte, dass alle diejenigen Ide-
en, die für den ganzen Kreis der Menschheit in dem 
Idealismus ihre Anwendung erhalten, durch jene 
bestimmte Richtung ihres Gemüts ihre bestimmte 
Anwendung bloß für die Deutschen erhalten soll-
ten. 

Die höchsten Interessen der menschlichen Na-
tur, Religion, Vaterland, Recht, erwarben in dem 
Gemüt der deutschen Denker nunmehr ein eigenes 
Gepräge, das sich durch eine Gemütsäußerung aus-
sprach, die man füglich Germanomanie benennen 
könnte. 

Die fixe Tendenz oder das einzige Bestreben der 
Germanomanen war und ist es noch, in der Deutsch-
heit gegen die Gallomanie ein Gegengewicht zu 
erlangen. In dieser Hinsicht wurden nun alle Hebel 
aufgeboten, den denkenden Teil Deutschlands für 
die Idee von Deutschheit empfänglich zu machen, 
als das einzige Mittel, gegen das Joch der gallischen 
Tyrannei sich zu waffnen, um es endlich durch be-
harrlichen Widerstand ganz abschütteln zu können. 

Deutsches Christentum
Die Hauptwirkung, die man sich von der aufgereg-
ten Idee der Deutschheit versprach, war nun, dass 
die deutschsprechende Nation, welche der Lauf der 

Begebenheiten gleichsam aufgelöst hatte und die in 
einer wahren Entzweiung lebte, wodurch es einzig 
und allein den Ausländern gelang, ihren Einfluss 
zu behaupten, unter einen Hut gebracht und zum 
gemeinsamen Streben für ihre Freiheit und Selb-
ständigkeit aufgeregt werden sollte. 

Das größte Hindernis, diese Einheit zu be-
wirken, lag aber in dem religiösen Zwiespalt 
Deutschlands, in dem Antagonismus der Katho-
liken und Protestanten. Dies zu beseitigen, ward 
nun von unsern idealistischen Denkern das pro-
testantische Christentum zu einer Idealität ge-
steigert, die es der Richtung des Katholizismus 
näher brachte, und so bemerkte man unter den 
denkenden Köpfen des protestantischen Deutsch-
lands allmählich eine religiöse Geistesrichtung, 
die gleichsam dem Katholizismus huldigte. Philo-
sophen, Dichter, Künstler und Politiker sprachen, 
schrieben und stellten dar in einer in Nimbus der 
Legendenheiligkeit gehüllten Stimmung, und die 
Begeisterung für diese Stimmung gedieh schon so 
weit, dass der Katholizismus in mehreren Anhän-
gern an dieselbe laute Bekenner und Proselyten 
erhielt. 

Nichts war natürlicher, als dass bei diesem ver-
blendeten und warmen Enthusiasmus für jenes ge-
steigerte Christentum gegen jede religiöse Denkart 
anderer Weise eine befangene Gesinnung sich ent-
wickeln musste. Die Denkart des Philosophen, der 
liberalen Konfessionen des Christentums und die 
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Die Germanomanie
»Afterdenker und Schwachköpfe«. Bei der Bücherverbrennung auf dem Wartburgfest am 18. Oktober 1817 wurde auch »Die Germanomanie« verbrannt. Der Student und Jahn-Gefolgsmann Hans Ferdinand Maßmann war ihr 
Organisator und merkte später zu Aschers Flugschrift an: »Wehe über die Juden, so da festhalten an ihrem Judenthum und wollen über unser Volksthum und Deutschthum spotten« (Darstellung von 1883)
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Vor 250 Jahren wurde der Schriftsteller Saul Ascher geboren. Auszüge aus seiner 
1815 verfassten »Skizze zu einem Zeitgemälde«
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der Juden ward als Hindernis für den Fortschritt des 
gesteigerten Christentums betrachtet, und natürlich 
war dann immer eine von diesen Denkarten das 
Stichblatt unserer intellektuellen Tonangeber und 
Identitätsphilosophen, die sich nun deutsche Philo-
sophen oder Christen nannten. 

Christentum und Deutschheit war bald in eines 
verschmolzen; dies ist für den transzendentalen 
Idealisten und Identitätsphilosophen ein leichter 
Prozess. Es ward so von ihnen gefolgert. Deutsch-
lands Rettung von dem Joche der fremden Tyrannei 
kann nur vorbereitet werden durch Einheit und 
Einigkeit des Volkes in der Idee. Die Einheit und 
Einigkeit in der Religion spricht dies Erfordernis 
ganz aus; dies soll nun durch den zum Katho-
lizismus gesteigerten Protestantismus hergestellt 
werden, und so bestand daher für diese Denker 
ein deutsches Christentum oder eine christliche 
Deutschheit, die sie zu gründen und zu verbreiten 
sich vorsetzten. […] 

Es darf nicht befremden, dass nach den An-
sichten dieser enthusiastischen Idealisten, wodurch 
Deutschheit und Christentum so verquickt werden 
sollten, dass eines das andere auszuschließen nicht 
vermögend war, von ihnen vorzüglich in den Ju-
den ein Gegensatz dieser Lehre vorgefunden ward, 
und daraus lässt sich denn erklären der rohe und 
abschreckende Ton, in welchem am Ende des acht-
zehnten Jahrhunderts von Fichte, einem der ersten 
Restauratoren der neuen Lehre, an bis herab auf 
seine Schüler und Verehrer gegen Judentum und 
Juden losgestürmt ward. 

Die Anfälle sind gefährlicher und nachdrückli-
cher, da sie eine potenzierte Quelle haben. Die Ju-
den, heißt es, sind weder Deutsche noch Christen, 
folglich können sie nie Deutsche werden. Sie sind 
als Juden der Deutschheit entgegengesetzt, folg-
lich dürfen sie die Christen nicht als ihresgleichen 
aufnehmen und können sie unter ihnen höchstens 
mit der Einschränkung geduldet werden, dass man 
überzeugt sei, sie treten der Deutschheit nicht in 
den Weg. […] 

Man muss die Menge, um auch sie für eine 
Ansicht oder Lehre einzunehmen, zu begeistern 
suchen; um das Feuer der Begeisterung zu erhalten, 
muss Brennstoff gesammelt werden, und in dem 
Häuflein Juden wollten unsere Germanomanen das 
erste Bündel Reiser zur Verbreitung der Flamme 
des Fanatismus hinlegen. 

Der Fanatismus kennt aber keine Grenzen. Er 
blieb bei der Idee, die Juden seine Geißel fühlen 
zu lassen, nicht stehen. Kaum war Frankreichs 
Despotismus gebrochen, so gingen unsere Germa-
nomanen noch weiter. Arndt, Jahn etc. und mehre-
re Nachbeter derselben wollten nun schon keinen 
Franzosen mehr in Deutschlands Gauen dulden, so-
gar die Sprache der Franzosen sollte aus Deutsch-
lands Marken verbannt sein. […] 

Alles Fremde zu entfernen
Nachdem man in geistiger Hinsicht einen Gegen-
satz gegen fremde oder gallische Tyrannei glücklich 
begründet zu haben wähnte, wollte man auch einen 
irdischen Gegensatz aufstellen, und es ward nun die 
Deutschheit kräftig und nachdrücklich empfohlen. 
Um beim Volke Empfänglichkeit dafür zu finden, 
wurden Äußerungen vorgebracht, die Grundsätze 
verrieten, welche dem Geist der Zeit entgegenzu-
arbeiten vermögend sind. Deutschland, hieß es, ist 
vor uralten Zeiten einem Volk anheimgefallen, das 
sich in Hinsicht des Charakters, der Denkart, der 
Sprache und der Sitte von allen andern Nationen 
unterscheidet. Diese Individualität, die im Laufe 
der Zeit und durch den Gang der Begebenheiten 
zerrüttet worden, wiederherzustellen und zu er-
halten ist der Beruf eines jeden echten Deutschen. 
Hierzu ist nun die erste Bedingung, alles Fremde, 
von außen her Eingewanderte von Deutschlands 
Gauen zu entfernen und Deutschland gleichsam für 
einen geschlossenen Staat zu erklären. 

So waren also Religion und Vaterland, diese 
beiden Ideen, welche in den Staaten des Altertums 
die herrschenden Prinzipien ausmachten und deren 
Stärke und Festigkeit begründeten, in der neuern 
Zeit von den Germanomanen als die lichten Punkte 
aufgestellt und empfohlen worden, um Deutsch-
land wieder zu Kraft und Ansehen zu bringen. Die 
Fortschritte, die der menschliche Geist in Hinsicht 
seiner Denkart über Religion, Nationalität und bür-
gerliche Verfassung gemacht, waren keinesweges 
berücksichtigt, vielmehr sollte in Deutschland wie-
der der Zeitgeist des Mittelalters aufleben, wo der 
Pfaffengeist seine Macht zu üben und das Feudal-
recht sein Haupt emporzuheben vermochten. 

Diese Absicht ward von mehreren Germanoma-
nen ziemlich klar schon angedeutet. Zum wenig-
sten verfehlte Herr Adam Müller […] nicht, dem 
Mittelalter eine kräftige Lobrede zu halten und es in 
Hinsicht seiner Vortrefflichkeit dem unsrigen zum 
Muster aufzustellen, so wie mehrere Germano-
manen zur Beförderung echt deutscher Gesinnung 
nicht allein die Verbreitung des Katholizismus als 
den kräftigsten Hebel empfahlen, sondern auch 
durch den Übergang zu demselben die Aufrichtig-
keit ihrer Gesinnung erhärteten. 

Unglaublich wirkte diese Tendenz der Germa-
nomanen zum Katholizismus auf den großen Hau-
fen der Afterdenker und Schwachköpfe. Dies geht 
ganz natürlich zu. Der Katholizismus, wie er von 
den Germanomanen gehegt und gepflegt wird, hat 
mehr Intensität als der in den katholischen Landen 
herrschende. Es zeigt sich in den Gesinnungen der 
Germanomanen über die geheimnisvollen Lehren 
des Christentums eine Salbung, ein Mystizismus, 
der sich bei dem wahren Katholiken in dem Grade 
nicht äußert. Dem kalten und unparteiischen Beob-
achter wird es daher nicht entgangen sein, dass der 
Protestantismus, der, wie das Wort gleichsam es an-
deutet, dem Katholizismus entgegenstehen sollte, 
von den bedeutendsten Germanomanen mit der ih-
nen eignen Innigkeit und Herzlichkeit so umstrickt 
wird, die ihn eigentlich von seinem wahren Geist 
entfremdet und ihn gleichsam dem alleinseligma-
chenden Glauben unterordnet. Man könnte den 
mystischen Geist, der jetzt in dem protestantischen 
Deutschland in Hinsicht des Christentums sich so 
lebhaft regt, füglich den idealen Katholizismus, im 
Gegensatz des realen Katholizismus, der im katho-
lischen Deutschland dominiert, nennen. 

Dieser ideale Katholizismus, da er in tieferen Re-
gionen des menschlichen Gemüts sich entfaltet und 
daher wirksamer als der reale ist, muss nun da, wo 
er sich mitteilt, weit nachdrücklicher und bestimm-
ter seinen Einfluss behaupten. Er ist also weit mehr 
zu berücksichtigen. Die Anhänger desselben sind 
gleichsam für ihre Meinung mit einem hohen Grad 

von Fanatismus oder mindestens Enthusiasmus 
eingenommene Wesen, die deren Unverletzlichkeit 
mit Beharrlichkeit behaupten werden, und mag 
darüber um und neben ihnen der Zustand der Dinge 
seinem Untergang entgegeneilen, so betrachten sie 
dies als ein geringes Opfer ihrer Individualität. […] 

Sehr genau standen mit ihrem Enthusiasmus 
für den idealen Katholizismus ihre Ansichten über 
die bürgerlichen Verhältnisse des Menschen in 
Verbindung. Es war ganz in der Ordnung, dass 
Köpfe, welche in den mystischen Ansichten vom 
Christentume den Kern der Seligkeit fanden und 
es in dieser Hinsicht für die alleinseligmachende 
Religion hielten, auch in ihrem Geiste diejenigen 
für vorzügliche Wesen hielten, die sich diesem 
Glauben hingaben. Sie […] gingen zu Werke wie 
die Priester der alten Völker und Staaten, die der 
Nation, deren Glauben sie leiteten, und dem Bo-
den, der sie nährte, eine Präeminenz aufbürdeten. 
So geschah es denn, dass Deutschland, deutsches 
Volk, deutsche Sitte und deutsche Gemütlichkeit 
von ihnen als das Höchste und Würdigste aufge-
stellt und von ihnen mit einem Nimbus von Vor-
trefflichkeit umwölbt ward, worin man vielmehr 
einen fieberhaften Rausch als eine vernünftige 
Besonnenheit ahnen könnte. […] 

Was beabsichtigen endlich diese Fanatiker in 
dem Eifer ihrer Germanomanie? Wozu die Anre-
gung zu einem Kreuzzuge gegen alles Undeutsche 
oder Ausländische? Soll Deutschland das Beispiel 
zur Zwietracht und zum Nationalhass aufstellen? 
Gibt es denn für Deutschland kein anderes Mittel, 
seine Selbständigkeit und Eigenheit zu erhalten? 
Hat es nicht einen Fonds von Kräften, diese Lage zu 
erschwingen, in der Geradheit, Betriebsamkeit und 
der Kraft seiner Nation? […] 

Bei einigem Nachdenken und einiger Bekannt-
schaft mit dem Ideengang der Germanomanen wird 
sich jedem leicht die Ursache ihrer Grundlosigkeit 
ergeben. Keiner von ihnen will sich zu dem Gedan-
ken erheben: dass das Band des gesellschaftlichen 
Lebens sich jetzt mehr auf das Prinzip des Rechts 
als auf jedes andere gründet. Ebendeshalb weil 
das Rechtsprinzip eine solche Präponderanz in den 
Einrichtungen und Verhältnissen der Staaten un-
tereinander gewonnen, sind sie alle eigentlich von 
einem sittlichen und staatswirtschaftlichen Geiste 
belebt, wodurch ihnen eine gleiche Wirksamkeit 
oder Tendenz – die Tendenz zur Menschenbildung 
– allmählich eingeimpft ward. 

Man mag Rousseau, den Ökonomisten und ei-
nigen andern Denkern auch zurechnen, an allen 
Übeln, welche die Französische Revolution über 
Europa verbreitet, schuld gewesen zu sein, man 
mag auch in der Deduktion ihrer Grundsätze man-
che Fehlschlüsse und Irrtümer aufdecken können. 
So viel ist aber gewiss, dass sie eigentlich in ihren 
Schriften solche Grundsätze zu einer Handlungs-
weise aufstellten, wohin die Menschheit schon 
seit einem Jahrhundert tendierte, nämlich zu einer 
staatsrechtlichen. 

Urstaat, Urvolk, Ursprache
Es mag ferner wahr sein, dass durch ihre Schrif-
ten im Kreise der Gesellschaften die staatsrechtli-
chen Prinzipien in Umlauf und endlich zur Spra-
che kamen, die sie endlich denjenigen Zustand 
schneller zu begründen begeisterten, den man 
den rechtlichen nennen kann. Indes der Keim zu 
diesem System zeigte sich bereits im siebzehnten 
Jahrhundert. Schon seit dem Westfälischen Frie-
den ward bei politischen Verhandlungen, Trakta-
ten, Besitznehmungen nicht mehr Sprache, Reli-
gion, Urpopulation eines Landes scharf berück-
sichtigt. Die Erde oder der Erdball ward als eine 
Substanz betrachtet, die das Erbteil der Mensch-
heit ist, wo das Bedürfnis mehrere Gesellschaften 
gebildet, die von verschiedenen Regentendynasti-
en beherrscht werden. Diese verschiedenen, von 
verschiedenen Regentendynastien beherrschten 
Gesellschaften nennt man zwar Staaten; indes es 
ist nicht die Naturgrenze, die Sprache oder das 
Urvolk, das einen Boden in Besitz hat, wodurch 
ein Staat das Gepräge der Individualität jetzt 
noch einzig und allein hat. Vielmehr ist es die 
Regierung, die mehrere Naturgrenzen, mehrere 
verschieden sprechende Nationen und mehrere 
Urvölker unter ihrer Botmäßigkeit oder rechtli-
chen Handhabung zusammenhält, die den Staat 
bildet. So stehen jetzt die Staaten alle vor uns, so 
stehen Russland, England, Preußen, Österreich 
als die vier zuschlagenden Mächte Europas, und 
eine solche Basis haben die Staaten schon seit 
einiger Zeit. 

Wir wollen nun einmal unsern Germanomanen, 
die den Mund immer so voll von echter Deutsch-
heit nehmen, die in der Deutschheit das Ding kat 
exochen (schlechthin, im Original griechisch, Anm. 
d.  Red.) sehen, die von dem deutschen Urvolk, 
von der deutschen Ursprache, von der Integrität, 
welche man Deutschland zu erhalten verpflichtet 
ist, nie genug sprechen können, den Standpunkt 
der vorhandenen Staaten und Regierungen unter 
die Augen bringen und sie fragen: woher sie für 
Deutschland eine abgerundete, geschlossene und 
selbständige Verfassung hernehmen wollen. Und 
wenn es der Fall wäre, wenn Aussicht, dieser For-
derung zu genügen, vorhanden sein sollte, warum 
sie der deutschen Nation vor allen andern, vor den 
Ungarn, Polen, Italienern, Tirolern, ja selbst Fran-
zosen, eine solche abgeschlossene Selbständigkeit 
anwünschen möchten. Sie werden mit den Fich-
ten, Arndten, Müllern etc. in der Hoheit und Vor-
trefflichkeit ihres Volkes vor jedem andern ihren 
Anspruch begründen, sie werden auf ihre Namen 
als Deutsche pochen, aber Gründe werden sie eben-
sowenig für ihre Ansprüche vorbringen können, 
ebensowenig wie die Franzosen, als sie sich die 
große Nation nannten, und die Juden, wenn sie sich 
für das auserwählte Volk Gottes achten. 

Bei dem jetzigen Standpunkt der Regierungen 
kann es keinesweges Zweck derselben sein, in 
Deutschland einen Urstaat, ein Urvolk und eine Ur-
sprache zu erhalten und aufzustellen. Er kann und 
wird es nicht sein. Wir sind, dem Himmel sei Dank! 
so weit gekommen, dass wir die Menschen nicht 
in Stämme und Rassen einteilen und von der Ver-
schiedenheit des Bodens auf eine Verschiedenheit 
in der menschlichen Gattung folgern. Die mensch-
liche Gattung wird jetzt durch den Namen Mensch-
heit in staatsrechtlicher Hinsicht nach ihrem ganzen 
Umfange aufgefasst, und in welchen polizierten 
Staat ein Glied derselben hinversetzt wird, lässt 
man es Ansprüche auf die Rechte machen, wel-
che die Regierung ihren Untergebenen sichert. Es 
können Eigenheiten, Nationalitäten noch hin und 
wieder diesem Fortschritt des menschlichen Gei-
stes in den Weg treten, es sind noch Staaten vor-
handen, wo dem Fremdling sich Beschränkungen 
entgegenstellen, die den freien Gebrauch seiner 
Kräfte hindern oder seine Tätigkeit hemmen; allein 
bei dem jetzigen Standpunkt der Dinge, wo nach 
Lage der politischen Verhältnisse durch Verträge, 
Konventionen der Regierungen die Grenzen der 
Staaten verlegt, die Regenten der Völker verändert 
und die innern Verhältnisse derselben von dem 
fortschreitenden Geist des Nachdenkens, als Folge 
der zunehmenden Kultur und Industrie, kontrolliert 
und reformiert werden, ist leicht mit Sicherheit 
zu folgern, dass allmählich in allen Regionen des 
Erdbodens jedem menschlichen Individuum ein 
gleicher Spielraum zur Übung seiner Kräfte gesi-
chert werden wird. 

In den Zeiten des Altertums, ja noch in der 
Epoche, mit der die neuere Geschichte beginnt, 
wo National- und Vernichtungskriege, Völkerwan-
derungen und Hordenzüge den Nationen nicht al-
lein ihr Heiligstes, ihre Religion, sondern auch 
ihren Boden, ihr Eigentum oder ihre Existenz zu 
entreißen droheten, da stand es den Nationen an, 
auf den Genuss gewisser Vorrechte eifersüchtig 
zu sein oder sie jedem zu versagen, der nicht ihres 
Stammes, ihres Glaubens etc. war, so wie es wieder 
der Lage der Dinge angemessen war, ihrer Abstam-
mung, ihrem Glauben und ihrer Sitte, trotz der vor-
teilhaftesten Aussichten einer schönern Zukunft, 
kurz, unter keiner Bedingung zu entsagen. 

Diese Abgeschlossenheit der Nationen gründete 
sich auf die niedrige Bildungsstufe, worauf sich 
die Menschen vormals befanden. Der Perser, Jude, 
Grieche und Römer, Deutsche, Gallier und Franke, 
kurz, jeder beschränkte auf sein Volk die Mensch-
heit. Nur in seiner Nationalität erkannte und schätz-
te jeder die Würde der menschlichen Gattung, in 
jedem andern Volke sah er seinen Feind oder seinen 
Gegner. 

Soll es wieder so werden, und kann es wieder so 
kommen? Wenn wir unsere Germanomanen, die 
im Tone eines Arndt, Jahn etc. ihren Patriotismus 
verlautbaren lassen, vernehmen, so sollte, so dürfte 
es wieder dahin kommen. […] 

THEMA

»Afterdenker und Schwachköpfe«. Bei der Bücherverbrennung auf dem Wartburgfest am 18. Oktober 1817 wurde auch »Die Germanomanie« verbrannt. Der Student und Jahn-Gefolgsmann Hans Ferdinand Maßmann war ihr 
Organisator und merkte später zu Aschers Flugschrift an: »Wehe über die Juden, so da festhalten an ihrem Judenthum und wollen über unser Volksthum und Deutschthum spotten« (Darstellung von 1883)
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Vor 25 Jahren wurde der 
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